
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1928

210 (8.9.1928) Frauenfragen / Frauenschutz



Frauenfragen ✓ Frauenschuh
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75

Oer Mensch
5fw zwei Tugenden aibt ’s . O wären sie immer vereinigt ,
Einer die Güte auch grob, immer die Größe auch gut !

U
Schiller.

n
jete Seele ist weit wie das Meer und rein wie die Quelle .' °"n der Blick in die Weite gehemmt sein durch künstliche

's' ? !?’ und es kann die Quelle getrübt sein von außen her, durch
Hj

' ?as ihrem eigentlichen Wesen fremd . Was hindert uns das
Meer als weit zu wissen und als unberührt und rein

«tMD -̂
U e*n ^ ' " d stehst, dann ist es , als schautest du in dem

^ . deinen einer Quelle — dich.
fe ? . " enn du int großen Werke der Kunst , der Dichtung die

^
°« e genialen Schwunges fühlst, dann erlebst du nichts als

öist du. So nur ist der Mensch . So rein und so grob ist
j,

Ele . In ihrem Wesen. Und wenn sie anders ist, dann ist
%e’h

n
.
unt ben Menschen so.

^ ^ . nieder die Welt , die uns anders macht als so, wie Na-
»̂ uestinimt !
>l»! Quell soll unsere menschliche Seele sein . So rein .

» wie das Meer . Co weit und so tief . ^

Seldsragen in der Ehe
do^ .öut die Ehe zuweilen mit der Staütsverwaltung verglichen

: Stoii Manne die Funktionen des Ministers des Aeuberen,
«n» v Funktionen des Ministers des Innern zugewiesen.

den Ehegatten fällt nun aber die Rolle des Finanzmini -
it«. i

"s .̂ ^unde allen beiden . » Die Beschaffung der Finanzen ,
häufig nicht mehr allein in den Händen des Mannes

fcS? ldre Verwaltung sind gleich wichtig. Daher erscheint eine
stj . ,

° ?iung der Finanzfragen auch in .der Ehe von äußerster
»WCJ *> Md es ist falsch, wenn man diese Fragen oft als zu de-
!ttn 2 ,

^..Eheschließung ausscheidet. Die Folgen einer solchen ver-
> Zurückhaltung zeigen sich in der Tatsache, daß heute mehr
»n ff??? ungenügender Regelung der Finanzsragen als z. B.

geschieden werden . Diese Fragen bieten ja im
^»8 », • ^uuernd Reibungsflächen , und die verschiedene Ein -
in

“ »u ihnen kann leicht zu schwerwiegenden Unstimmigkeiten

^dgenannte „Geldheiraten " bieten keineswegs eine Garan -
'

veb? Dheslück , namentlich wenn ausschließlich das Geld,
i
*1 Neigung noch Charakteranlage ausschlaggebend für die

hi .
baden es ja alle erfahren , wie grobe Ver -

bj«i^ ch die Inflation wie im Winde verweht sind , llnzerstör -
»iew der Mensch mit seinem Wisien und Können , das

st^nd nehmen kann , und das ihn für alle Känwfe festigt,

ud( ^ uSf .wtie, so wird auch die finanziell
ssjn

' ^i^ 'Ilkte nicht mildern können, die in

„dl

Hin? e
.®cn mit sich bringt . Aber auch die Frau , die Geld in die

\ F^ ??2 t , ist ohne Ehevertrag keineswegs sicher, daß ihr finan -
^»t.^ lerigkeiten erspart bleiben . Dem Manne bleibt ja das
! h^ ^ °Egungsrecht über die Zinsen , und nach den Vorschriften
hie geltenden Eherechtes besteht durchaus die Möglichkeit,
h.®*au ■?? ^ bie Zinsen einmal zurück erbitten muß. Für
?Hzk,

' . bie aus dem früheren Hörigkeitsverhältnis in der Ehe
J*n Wb bie ein selbständiger Mensch ist , hat ein solches

Unit
8 * Demütigendes . Gute wirtschaftliche Verhältnisse kön-

>>eixs
'? manche Unstimmigkeiten verschleiern oder Überdrücken ,

itnKsm *5 Eheglück kann nur die Uebereitzstimmung von Cha¬
ssis S Weltanschauung begründen . Die wahre Gemeinschafthilft
!> va^ ukheit und äußeres Unglück gemeinsam zu tragen . Fehlt
t ! » r „ L s.: . - gesicherte Lage in der

keiner Ehe ganz aus -

^ »kl̂ ^bach vor der Eheschließung auch alle äußeren Formfragen" ^Ikh^
^ ben, so wird es seht viel leichter sein , sich ineinander

ein -
"Ä *u finden . Eine offene Aussprache vor der Ehe,

Vereinbarung führt , wird spätere unliebsame Ausein -
^Uteg .vermeiden lassen . Die gröbere Anzahl der Frauen ,

(tue sr *e Ehe treten , ist anders geartet als früher , wo die

»r Abhängigkeit des Elternhauses kam und viele An-
;Js <Uisn i?^ auunaen kannte , die heute dem Mädchen, das
^»dli^

89blldet ist und selbständig im Erwerbsleben steht , selbst-
^ 'tig ff r ' (7e ’nen - Früher bestimmte und verfügte der Mann

‘ a r Allein war der Erwerber . Die Arbeit der Hausfrau ,
4 itf * Sab ^ ^ .rufsarbeit , weil angeblich ungelernt , angesehen
'
^ oft „: ef Frau keinerlei Recht auf eigene Einnahmen . Wohl

W ^ burch Ersparnisse am Haushaltungsgeld eine
* sie. ?ur eigenen Verfügung zu sichern, aber im Grunde

g
entöftens gesetzlich, nicht einmal darauf ein Recht.

>, ^ . ii^ !^ 9rtüren und Schleichwege, die manche Frauen suchten ,
*u kommen, sollten in unserer Zeit , in der mit

7*- Na?,,rr Frau aufgeräumt werden muß, endlich beseitigt
n ? n}mcne gegenseitige Klarheit und Ehrlichkeit in Fi -

!» - rnia? '
,9 , in allen anderen Fragen sind Vorbedingungen zu

% *Uib » S en Lösung des Wirtschaftsproblems in der Ehe. Rur
tonten 9 Ehegatten genau orientiert sind , über alles , was an
ijpitn »»«branden ist , kann auch eine gesunde Regelung der

'A?rn . E em e i n s ch a s t I i ch muß der Plan aufge-
k f Wiß11t # T für SfT? »a4 <* nttanttff fitr OöÜötißttflSiirfntrrfl win »

A

gewissen . . . .
rnisies verbraucht , darf es nicht beanstanden , wenn* r,m l!es verbraucht , darf es n

if d ^ teii 1 entsprechende Summe für
V C't, Sem-Ä '° 'ucht . Ehrliches Planen

irgendeine persönliche
und Ueberlegen mit?’ 8em,' wjjiuajes -planen uno tieoencnen ttjit?

jj, n
,an Snln Qmes Berechnen und Einteilen , beiderseitiges %t \U

m?- " und Freuden , nn Arbeit und Vergnügen — mis

u' mtt |
3eit ^ uckljchan

ist ^ ^ ebte, wenn sie mit ihrem . öaushaltungsgelde nicht
etDe *s dafür , wie gering die Frau vom Manne

‘Oiricks bde , und wie gering sie sich selbst einschätzte . Reicht
nr , !?>) » ^ ben'

»ü?W> ^ ub der Mann das Vertraue !
!m4 r «ti?e9s6cn ® ‘ Ifen und Gewissen verwaltet ,

hei,»
' und die Frau mutz wisien, daß der Mann beim

tu

ihr in die
belfi*’ usid die Frau mutz wisien, daß der Mann beim
>ch » i

uii« die Summe besser eingeteilt , und wo
.-Miift «* lne Einschränkung ermöglicht werden kann.

ni* f r Staatsverwaltung nötig ist, daß die Minister
^ Sê !ien segeneinander ^oder ohne gegenseitige Verständi -

"̂ Nlutz «s auch in der Ebe sein . Die Verantwortuna

JÜ,,
*

U,»ch

' tbienu
' W ieder frei und doch gebunden . Aller Be -

9 Serad ttIs uüllig gemeinsames Gut betrachtet wer-
dieses gemeinsame Gut vervflichtet auch zu ge-

^ chi
^

i^ lüß »?^ ? ung. Die Grundlage bildet der Ehekontrakt ,
Ai >l,i?^ndern » .t mehr dem Belieben der Ehegatten überlassen

Q ^ I - t verlangt werden sollte . Freilich auch der
vennaa nickt enentupfU unnnaenohmovermag nicht eventuelle unangenehme Ausein -

ungeschrie-
vor dem

derV ' C « cbVr~ a, [cu - ® .des einen oder Unterwertung des andern'
Und»„ U.

^ ^ ch w e r t u n g , ohne die das Glück der El
ukbar ist. A n n a B l o s - Stuttgart

Beilage des Volksfteund «arlsrulie, S . September 1928

SieR- lleSerS«nsttnSerEr)iehung
Roch viel zu häufig begegnet man in Arbeiterkreisen der falschen

Auffasiung, als sei Kunst ein Luxus , eine schöne Sache für reiche
Leute , aber sehr nebensächlich für die Armen . Hervorgerufen ist die¬
ser Irrtum durch unsere Schulästhetik , die als Zweck der
Kunst angibt , ,JZ e r g n ü g e n" zu bereiten , Dieses Wort in seinem
allgemeinen , niederen Sinn genommen, läßt uns dann dem Groß¬
meister deutscher Kunstkritik, Lessing , zustimmen, wenn er sagt,
Vergnügen sei entbehrlich . Das scheint auf den ersten
Blick richtig zu sein . Vergnügen ist zum mindesten nicht lebensnot¬
wendig, und somit wäre Kunst entbehrlich. Ob das die Meinung
unserer Klassiker gewesen ist? Wir glauben schwerlich . Man muß
beim Lesen alter Schriftsteller sich immer vor Augen halten , daß
ihre Ausdrücke einem Bedeutungswandel unterliegen , daß also
„Vergnügen " vor 1500 Jahren etwas Höheres und Gehaltvolleres
bedeutet haben mag als heutzutage . Schon Schiller , der nach Lessing
schrieb , unterscheidet scharf - zwischen „Ergötzung " durch die
Kunst und der niedrigen „B e l u st i g u n g" .

Dem Verständnis des modernen Menschen käme man näher ,
wenn man als Zweck der Kunst nicht „Vergnügen "

, sondern „Freude "

nennen würde , obgleich der momentane Sprachgebrauch mit letzterem
Wort nur zwei Drittel des von den Klassikern gemeinten ästhetischen
Vergnügens deckt . Aber bleiben wir einmal der Einfachheit halber
bei „Freude "

. Ist das Vergnügen im menschlichen Leben entbehr¬
lich , wer möchte dasselbe von der Freude behaup¬
ten ? Wäre ein Leben ohne Freude noch lebenswert ? Run , die
Kunst erzeugt das Schöne , das uns erfreuen soll , und die Lust, das
Schöne hervorzubringen , ist dem Menschen von Natur eingeboren ;
es ist der S v i e I t r i e b , der sich in hundertfacher Gestalt äußert
und sich nie unterbinden läßt . Das Künstlerische liegt in jedem
Menschen, und es ist erst eine Erscheinung des kapitalistischen
Zeitalters , daß man die B e r u f s k ü n st l e r als die wahren
Künstler in Gegensatz stellt zu den Laienkünstlern , die wir
zu Unrecht über die Achsel anzusehen gelehrt werden . Der Stein -
z e i t m e n I ch , der die Wände seiner Söhlenwohnung mit den Fi¬
guren seiner Jagdtiere bemalte , war ebensogut künstlerisch tätig ,
wie die Arbeiterfrau , die ein Eeranienstöckchen . vors Fenster
stellt, oder der Arbeiterjüngling , der vor dem Spiegel sein Haupt¬
haar in schöne Wellen streicht ? Und wenn der strenge Vater zehn¬
mal sagt, cs sei gescherter , ein Bündel Radieschen zu kaufen, als
einen Strauß Schlüsselblumen für die Vase auf dem Wohnzimmer¬
tisch , so soll er die Frau darum nicht schelten , wenn sie das armselige
Heim mit Duft und Farbe wohnlicher zu machen sucht. Es ist ein
Tribut an unsern Schönheitssinn , den man nicht verkümmern lassen
darf .

'
Sie Freude , bie ctn Kunstwerk auslöft , hat das

Eigentümliche , daß sie erzieherisch 'wirkt . Es gibt
zwar moderne Aestheten, die davon nichts wissen wollen , und es als
Herabsetzung der Kunst auffassen, wenn man davon spricht, daß die
Kunst außer dem reinen Vergnügen noch etwas anderes leiste. Die
Kunst soll so zwecklos lein wie ihr Geschwätz darüber ; die Kunst
„soll nicht sollen"

. Trotzdem läßt sich -der charakterbildende Wert der
Kunst, die dadurch ein wertvolles Hilfsmittel der Ju¬
genderziehung wird , nicht leugnen . In Schillers kunstvhiloso-

vhischen Schriften begegnet man auf Schritt und Tritt Aeuberungen ,
daß die Kunst den Menschen „sittlich verbesiert" , daß die Lust am
Schönen „unsere moralischen Gefühle stärkt" , daß ihr Einfluß auf die
Sittlichkeit „sehr in die Augen falle"

, daß die Kunst ihren Zweck
„schlechterdings nur durch moralische Mittel erreichen könne " usf.
Da schön und gut Attribute der Gottheit sind , läßt sich leicht denken,
daß das höchste Schöne nicht erzeugt werden kann , ohne daß es mit
dem höchsten Guten übereinstimmt , oder nach Schiller , „daß die
K u n st , um das Vergnügen vollkommen zu erreichen, durch die
Moralität ihren Weg nehmen müsse "

. Die Bedeutung
der Kunst für die Erziehung , für die Entrohung der Jugend , liegt
danach auf der Hand . Weit entfernt , die Kunst oder die Kunstvflege
als einen Luxus oder ein Privileg der Reichen zu betrachten, wollen
wir sie im Dienste der Volkserziehung recht bewußt neben Schule
und Kirche stellen.

Welche praktischen Forderungen ergeben sich daraus für die Ar¬
beiterfamilie ? Ganz selbstverständlich die Mahnung , die
Kunst in jeder sich bietenden Gattung aus ihrer Alchenbrödelrolle
zu erlösen und ihr im Arbeiterhaushalt als einer Freudenbrin¬
gerin und Erzieherin volle Beachtung zu schenken. Das geht
vor allem die F r a u e n an . Bringt Kunst an eure Kinder heran , Io
viel ibr könnt und so reichlich , als es eure kargen Mittel erlauben .
Ihr weckt tausend gute Keime und erleichtert euch die Erziehung ;
ihre wendet die Kinder vom Rohen ab und lenkt ihren Geist auf das
Schöne und Feine . Empfindung und Fähigkeit zum Genuß von
Kunstwerken gilt viel mehr als Zeichen des Gebildeten als vieles
Wissen. Da unsere Schulen um Kunsterziehung sich wenig kümmern,
müssen es die Eltern in verstärktem Maße tun .

Reben der Musik ist die wirksamste Kunstgattung die drama¬
tische , also die Theaterkunst . Was ein gutes Theaterstück
in der Seele des jungen , unverbildeten , aufnahmebereiten Menschen
alles erschließt , weiß jeder aus seiner Jugendzeit , der das Glück ge¬
habt bat , ein Theater öfter besuchen zu können. Viele Mütter wis¬
sen gar nicht, in welch beneidenswerter Lage sie sind , wenn sie in
einer Stadt wohnen mit einem ständigen Kullurtheater . Wenn man
längere Zeit auf dem Lande lebt , fühlt man die ganze Trostlosigkeit
eines gesellschaftlichen Lebens , dem das Theater keine neuen Im¬
pulse zusührt . Hunderttausende und Millionen Jungen und Mädel
wachsen heran , ohne einmal die Möglichkeit zu besitzen, einen Blick
zu werfen auf die reichen Vildungsschätze der Literatur . Und wie¬
derum Millionen , denen ein Theater zu Gebote siebt, versäumen den
Besuch aus Mangel an Interesse und Anleitung . Hier sollten die
Mütter eingreifen . Wenn auch das Geld knavv ist , es wird viel¬
leicht doch möglich sein, im Haushalt allmonatlich zwei Mark zu er¬
übrigen . Seit der Existenz der Volksbühne sollte es eine Ehren¬
sache für proletarische Mütter sein, ihr anzugehören und sich oder
ihren Töchtern und Söhnen ab und zu eine Vorstellung zu gönnen.
Man zahlt zwar in Karlsruhe infolge des mangelhaften sozialen
Empfindens am Landestheater noch zwei Mark für die Vorstellung
( Stuttgart nur 1 .40 !) , doch steht zu hoffen, daß dieser Preis er¬
mäßigt wird , damit auch tatsächlich die Schichten zum Genuß des
Theaters kommen, die daran die größte Freude und den größten
seelischen Gewinn haben .

Oie öeutsche Frau als Wählerin
Seit der Hochflut des politischen Interesses bei den Wahlen zur

Nationalversammlung im Jahre 1910 hat die Wahlbeteiligung , wie
zu erwarten gewesen war , merklich nachgelassen . Betrug sie da¬
mals 83 Proz . , so lautet die Zahl 1920 : 79 Proz . , für Mai 1924 : 77
Proz . , für Dezember 1924 : 79 Proz . , für 1928 : 76 Proz . An diesem
nur einmal unterbrochenen stetigen Rückgang der Wahlbeteiligung ^
sind die Frauen besonders stark beteiligt , wie die neuesten statisti¬
schen Feststellungen ergeben. Während die Wahlmüdigkert der
Männer erst um das 55. Lebensjahr beginnt , sinkt die Kurve der
Beteiligung bei den Frauen bereits um das 45 . Jahr . Die Erklä¬
rung liegt wohl darin , daß die heute über 45 Jahre alten Frauen
noch aus einer Zeit stammen, in der das Frauenwahlrecht noch ein
ganz sagenhafter Begriff war . Wenn diele Frauengeneration aus¬
gestorben sein wird , die ohne Beziehung 'zum Wahlrecht aufgewach¬
sen ist , werden voraussichtlich auch die älteren Jahrgänge stärker
als bisher wählen . Interessant ist, daß sich die jungen Mädchen
stärker als die männlichen Altersgenossen an den Wahlen beteili¬
gen , ein Zeichen für die starke Hinlenkung des Jnteresies in der
jungen Frauengeneration auf die staatsbürgerliche Gleichberech¬
tigung . Aber die stärkere Beiteiligung der jüngsten Jahrgänge
vermag doch nichts daran zu ändern , daß — alle Jahrgänge zusam¬
men betrachtet — die Wahlbeteiligung der Frauen hinter der der
Männer zurück bleibt .

W i e wählen die Frauen ? Sie unterstützen heute noch beson¬
ders diejenigen Parteien , die sich als Vertretungen des nationalen
oder christlichen Gedankens ausgeben . Es ist eine Ironie des
Schicksals , daß die Frauen auf diese Weise diejenigen Parteien am
eifrigsten stützen, die sich am entschiedensten gegen die Einführung
des Frauenstimmrechts gesträubt habeni Etwa 60—65 Prozent der
Frauenstimmen sind dem Zentrum und der Bayerischen
Volksvartei zugute gekommen. Es folgen die Deutschnatio¬
nalen und dann die anderen großen Parteien in genau der gleichen
Reihenfolge , in der man sie von rechts nach links zu gruppieren
pflegt . Bei den Mittelparteien ' ' halten sich Männer und Frauen
ungefähr die Wage . In katholischen Gegenden sind gewöhnlich die
Frauenstimmen , abgesehen vom Zentrum , geringer als die von den
Männern abgegebenen, während in evangelischen Gegenden kein
grober Unterschied in der Wahlbeteiligung der Geschlechter zu ver¬
zeichnen ist . Hier profitieren die Rechtsparteien vom Frauenstimm¬
recht , wenn auch lange nicht so sehr , wie das Zentrum in den ka¬
tholischen EcSenden . Alles deutet also darauf bin , daß die Frau
christlichen und konservativen Strömungen besonders leicht zugäng¬
lich ist. Bemerkenswert ist die Feststellung, daß durchweg die von
Frauen abgegebenen ungültigen Wahlzettel seltener sind als die von
Männern abgegebenen. Das deutet auf einen größeren Ernst der
Frauen bei den Wahlen bin .

Reisen mit Rindern
Das schwierigste Problem bei einer Reise mit Kindern ist die

ermüdende Bahnfahrt . Man ' verlasse sich nicht daraus , daß die Kin¬
der sich schon unterhalten werden , sondern wavvne sich lieber für die
Möglichkeit, daß sie sich langweilen !

Freilich , — daß die Kmder sich ruhig verhalten , di« Mitreisen¬
den nicht belästigen , nicht fortwährend die Mutter in Atem halten ,
— das ist nicht durch eine eindringliche Predigt vor der Abfahrt ,
nicht durch Bestechungsversuchemit Süßigkeiten zu erreichen, sondern
nur dadurch, daß die Kinder zu gutem Betragen erzogen sind . Daß
Papier und Bananenschalen nicht auf die Erde gehören, daß man
keine harten Gegenstände aus dem fahrenden Zug wirft , — derlei
Dinge sind den Kindern Selbstverständlichkeiten auf freundschaft¬
lichen Besprechungen der Mutter v o r der Reise. Alle Erziebungs -
erfolge sind nur durch geduldige , unermüdliche Kleinarbeit zu errei¬
chen. Aber auch gut erzogenen Kindern kann eine lange Bahnfahrt
zur Qual werden . In der ersten Stunde unterhält alles Neue : . der
Bahnhof , die Menschen, die Abfahrt aus der Halle , die vorbeitanzen¬
den Telcgravhendrähte , die Aussicht . Elückerhöhend kommt dazu die
freudige , erwartungsfrohe Stimmung . Zeigen sich dann aber die
ersten Vorboten der Langeweile in Unruhe und sinkender Stim¬

mung , dann kommen wir mit den Reserven . Run soll man aber
nicht seine ganze Munition auf einmal , verschieben , sondern Unter¬
haltung und Genüsse wohlüberlegt stufenweise verabfolgen : ein Bil¬
derbuch , Rätselraten , drollige Verslein , ein noch unbekanntes Mär¬
chen. In vernünftigen Abständen wird von den mitgebrachten Vor¬
räten gegessen ; zwischendurch reicht man Obst, aber keine Süßig¬
keiten, die nur Durst erregen . — Ein feuchter Schwamm in einer
Dose und das dazugehörige Handtuch sind schätzenswerte Helfer im
staubigen Abteil .

Wer so vorbereitet die Reise mit seinen Kindern antritt , für den
bat der stundenlange Aufenthalt im Zuge schon viel von seinen Un¬
annehmlichkeiten verloren . Magdalene Zimmermann .

Verschiedenes
Immer mehr Raucherinnen . Das Riesenheer der Frauen ,

das sich den männlichen Rauchern zugesellt, beeinflußt in immer
stärkerem Maße die alljährlichen Ziffern des Tabakverbrauchs . Ein
Beispiel dafür bietet der neueste Bericht des englischen Wirtschafts -
komitees : Während im Jahre 1914"

, heißt es da , „der jährliche Ta¬
bakverbrauch im vereinigten Königreich 2,4 Pfund pro Kopf betrug ,
ist er im Jahre 1927 auf 3,4 Pfund angewachsen. Diese Zunahme
ist nur aus der immer stärkeren Verbreitung des Zigaretten¬
rauchens und dem Anteil der Frauen daran zu erklären .

"
In welchem Maße die Zigarette sich den Vorrang erobert , ergibt
ein Vergleich zwischen dem Jahre 1907 und 1924 . 1907 wurden
71,1 Prozent des Tabaks in England für Pfeifen , 23,8 für Zigaret¬
ten' und 5,1 für Zigarren verwendet . 1924 aber wurden 58,5 Proz .
des gesamten Tabaks für Zigaretten , 40 für Pfeife und 1,5 für Zi¬
garren verbraucht . Die gesamte Tabakproduktion der Welt betrug
1926 98 Milliarden Pfund .

Die Kosten der modernen Kleidermode . Das englische Arbeits -
ministerium bat bei der Aufstellung des Lebenshaltungsinder auch
die Kosten, die den Frauen durch die heutige Mode entstehen, mit
denen der Vorkriegszeit verglichen. Rach der Schätzung des Mini¬
steriums sind die Kosten der Frauenkleidung heute mehr als
d o v v e l t so hoch wie 1914 . Diese in Anbetracht der wesentlich ver¬
einfachten Kleidung erstaunliche Tatsache scheint freilich vornehmlich
für begüterte Frauen zuzutreffen , denn sie soll darauf beruhen daß
beute die Zahl der Kleidungsstücke sehr viel gröber und verschieden¬
artiger ist als früher , weil für alle möglichen Zwecke, wie Sport ,
Tanz , Arbeit . Motorfahrt usw . besondere Kleider getragen werden.
Natürlich hangt diese Erscheinung neben der durch den Krieg be-
dingten allgemeinen Verteuerung unserer gesamten Lebenshaltung
auch damit zusammen, daß das Leben der modernen Frau heute viel
verschiedenartiger ist als in der früheren Zeit , als die Frau im
wesentlichen auf das Haus und die Hausarbeit beschränkt war .

Hauswirtschastttches
Sachgemäße Behandlung von Spitzen. Die Spitzen werden zuerst

lischt sebügelt , dann rusammengefaltet und in ein reines , leinenes
Säckchen eingenäht . Vierundzwanzig Stunden wird dieses in reines
Olivenöl gehängt , dann fünfzehn Minuten lang in Soifenwasser
gekocht, in lauwarmen Wasser gut ausgesvült und endlich in Waller
getaucht , in dem etwas Stärke aufgelöst ist. Die Spitzen werden so¬
dann aus dem Säckchen genommen und mit Nadeln »um Trocknen
aufgeheftet .

Kalkbeine der Hühner . Die Ursache dieser ist eine Krätzmilbe .
Die Krusten werden nach wiederholtem Einweichen mit Schmierseife
oder Fett vorsichtig entfernt . Durch Waschen mit warmem Wasser
werden die Beine gründlich gereinigt , dann eine Zeitlang täglich
mit Perubalsam , der zur Hälfte mit Spiritus verdünnt wird , ein-
geriöben oder oingepinselt . Bilden sich keine neuen Schorfe mehr
so werden zur Reizoerminderung die kranken Stellen mit ungesal¬
zener Butter oder einem Fett bestrichen . Rasch und gründlich können
die Milben auch durch Petroleum vertilgt werden . Eine einmalige
Bestreichung der Beine genügt . Die anderen Mittel müssen fünf
Tage nacheinander eingepinselt werdend Dann ist der Stall gründ¬
lich zu reinigen . Wände , Decken, Fußböden , Nester und besonders
die Sitzstangen sind mit kräftiger Kalkmilch zu wtibm .
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